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W esenszüge des Neuen ökonom ischen Systems in 

der Volksrepublik Bulgarien
Prof. Dr. Dinko Toschev, Sofia

Die Maßnahmen, die im letzten Jahr zu Umgestal­
tungen der S truktur und der Leitung und Planung 

der Volkswirtschaften . einiger sozialistischer Länder 
Osteuropas geführt haben, gaben Anlaß zu vielen 
Kommentaren und Spekulationen in der westliciien 
Presse. *)

Das Interesse an diesen wirtschaftlidien Reformen war 
in  allen Kreisen, gleich welcher politischen oder sozial­
ökonomischen Schattierung, außerordentlich groß. Für 
dieses lebhafte Interesse in der westlichen W elt kön­
nen eine Anzahl von Gründen wirtschaftlicher und 
politischer N atur angeführt werden. Die wichtigsten 
sind: 1. Die positive Auswirkung der Politik der fried­
lichen Koexistenz auf dem Gebiete des Ost-West-Han- 
dels und 2. die Anzeichen einer abflauenden W irt­
schaftskonjunktur. Es kann nicht bestritten werden, 
daß die Kaufkraft der Bevölkerung in den sozialisti­
schen Ländern schneller wächst als die Kaufkraft der 
Bevölkerung in kapitalistischen Ländern. Für die w ei­
tere wirtschaftliche Expansion in Ländern wie der 
Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, England, Ita­
lien und den kleineren westeuropäischen Ländern stellt 
der sozialistische Osten eine wichtige Reserve für die 
w eitere Expansion dar.

Von dieser Sicht aus ist es verständlich, daß haupt­
sächlich wirtschaftlich interessierte Kommentatoren und 
Sachverständige untersuchten, inwieweit diese Refor­
men die Grundlage für eine stärkere Belebung des 
Ost-W est-Handels und weitergehende Ost-W est-W irt- 
schaftsbeziehungen abgeben. Im allgemeinen schätzt 
man die neue Entwicklung in diesen Kreisen positiv 
ein. Ein solches Urteil beruht zweifellos auf den Er­
fahrungen der letzten Jahre.

DAS BULGARISCHE EXPERIMENT

Theoretisch gesehen, ist im Rahmen der sozialistischen 
Planwirtschaft eine Anzahl von Varianten der Planung 
und Leitung der Volkswirtschaft möglich. Diese V ari­
anten werden von den Besonderheiten der Entwicklung 
eines jeden Landes und von dem Grad der Verwirk­
lichung der Planwirtschaft bestimmt.

Als M usterbeispiel kann die Periode des ersten Fünf- 
jahresplanes in der Volksrepublik Bulgarien dienen. 
In der Zeit von 1949 bis 1953 bestand eine alles um­
fassende Knappheit an Industrie- und Ernährungs­
gütern. Dies führte zu einer peinlich genauen Planung 
der Verwendung aller vorhandenen Reserven bis in 
die letzten Details; von ihrem richtigen Einsatz hing 
die Tätigkeit der meisten Betriebe ab. W egen des 
Mangels an Rohstoffen bestand keine Möglichkeit, ein 
Produkt durch ein anderes zu ersetzen. In dieser Peri­
ode ging die Detail-Planung bis zur Rationierung der 
Lebensmittel. Zum Beispiel wurden auch Kennziffern 
für den Verbrauch einzelner Apfelsorten in erstklassi­
gen Restaurants aufgestellt.

Die Periode nach 1961, die bis heute andauert, ist 
durch bedeutende Veränderungen in der bulgarischen 
Volkswirtschaft gekennzeichnet. Die ständige Zunahme 
der Industrieproduktion und die stabile Entwicklung 
der Landwirtschaft stellte die Planungsinstanzen vor 
völlig neue Aufgaben. Die Zahlen für das Jah r 1964 
zeigen, daß der Umfang der Industrieproduktion 2,8 
mal größer ist als im Jahre  1956. Er übertrifft sogar 
den Umfang der Industrieproduktion der drei Jahre 
1954, 1955 und 1956 zusammen.

Der „Economic Survey of Europe in 1964" (Genf 1965) 
kennzeichnet die W irtschaftsentwicklung Bulgariens in 
den letzten v ier Jahren  folgendermaßen:

Entwidilung der bulgarischen V olksw irtsdiait 
in den Jahren  1961 bis 1965

(Z u n a h m e g e g e n ü b e r  d e m  V o r ja h r , in  'Vc)

K en n n z iffer n 1961 1962 1963 1964 1965
g e p la n t

G e s a m te  P r o d u k tio n 11,7 11,0 10,0 11,1 9 ,8
B e s d iä ft ig te 1,9 2,9 5,2 2 ,8 3 ,2
I n d u s tr ie p r o d u k tio n  

j e  B e s d iä ft ig te n 9 ,6 7 .9 4,6 8,1 6 ,4

1) V g l .  z. B . H a n d e ls b la tt  v o m  31. Jan u ar 1965j E x p r e ss  (Paris)  
v o m  3 ./9 . M a i 1965.

Die großen Veränderungen auf dem Inlandsm arkt wer­
den aus der frappanten Zunahme der Verkäufe des 
Einzelhandels im Jahre  1963 im Vergleich zum Jahre 
1948 und 1952 für bestimmte Gebrauchsgüter ersicht­
lich. So z. B. vergrößerten sich die Verkäufe von Reis 
um 530 Vo (im Vergleich zum Jahre 1948) und 340 Vo 
(im Vergleich zum Jahre 1952); für Fleisch lauten die 
entsprechenden W erte 300 Vo und 220 Vo; für Fleisch­
produkte sogar 830 Vo und 460 Vo; für Zucker 240 Vo
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und 220 "/o; für Zuckerprodukte 330 "/o und 144 V»; für 
W ollstoffe 270 Vo und 240 Vo; für Baumwolle 210 Vo 

und 190 Vo; für Seidenstoffe 570 Vo und 270 Vo; für Ze­
ment 690®/» und 470 Vo; für Heizkohle schließlidi 
510 Vo und 320 o/o.

Eine ähnliche Entwicklung konstatiert m an auch im 
Außenhandel. In der Periode 1955 bis 1963 nahm der 
Außenhandelsumsatz um 400 Vo zu.

Die wesentlichste Folge der schnellen Steigerung der 
nationalen Produktion und des Nationaleinkommens 
ist die Forderung nach besserer Q ualität seitens der 
Konsumenten. Diese Forderung wird nicht nur an den 
Außenhandel gestellt, sondern auch an den Binnen­
markt. Die verantwortlichen W irtschaftskreise im 
Lande betonen immer stärker, daß weitere Fortschritte 
der nationalen Produktion nur dann möglich sind, 
wenn die Betriebe sich die neuesten technischen Ferti­
gungsmethoden zu eigen machen und den ständig an­
spruchsvolleren Forderungen der Verbraucher auf den 
Binnen- und Auslandsm ärkten entgegenkommen.

Die Forderung nach höherer Qualität der Produktion 
hat in starkem Maße die Notwendigkeit eines neuen 
Systems der Planung und Leitung beeinflußt. Die staat­
lichen Betriebe gerieten in zunehmendem Maße in die 
A bhängigkeit von den komplizierten M arktverhält­
nissen, M arktverhältnisse, die es in der Periode der 
Güterknappheit nicht gab. Hauptsächlich zwei Faktoren 
trugen dazu bei, daß nunmehr der M arkt eine aus- 
sdalaggebende Bedeutung errang: 1. die Anhäufung 
von Überplanbeständen demodierter W aren, 2. die 
Bildung größerer Mengen von W arenbeständen guter 
Q ualität infolge mangelnder M arkttransparenz der 
Nachfrager, die auch eine oberflächliche Reklame nicht 
vergrößern konnte; auch fehlte zweifellos die Erfah­
rung beim Absatz neuer W arengattungen.

HÖHERES PRODUKTIONSNIVEAU ZWINGT ZU NEUEN 
ABSATZMETHODEN

In diesem Sinne könnte man sagen, daß die Versuche, 
in der Volksrepublik Bulgarien und in anderen euro­
päischen sozialistischen Ländern eine Umgestaltung 
der Planung und Leitung der Volkswirtschaft herbei­
zuführen, eine Notwendigkeit in der Entwicklung der 
Produktion geworden war. Deshalb ist es auch ver­
ständlich, daß die besten Wirtschaftswissenschaftler in 
der UdSSR, der Volksrepublik Polen, der CSSR u. a. 
begannen, die Phänomene des Marktes, der W aren 
und der Preise unter planwirtschaftlichen Verhältnis­
sen einer eingehenden Analyse zu unterziehen. Diesem 
Problem widmeten ihre Aufmerksamkeit so namhafte 
W irtschaftswissenschaftler wie Prof. Oskar Lange

2) E. L i b e r m a n :  P la n , G e w in n . P rä m ie . In : P ra w d a , N r. 252, 
9. 9. 1962. —  O ta  S i k  : M u tig  u n d  m it V o r sp r u n g . G e g e n  D o g ­
m a tism u s  in  d er  P o l it is d ie n  Ö k o n o m ie . In : Z e its d ir if t  d e s  G ew e rk -  
s d ia ft s v e r b a n d e s ,  P rag , 1964. —  B a s m a n o v :  V e r v o llk o m m ­
n u n g  d e r  ö k o n o m isd ie n  P la n u n g  u n d  d er  S t im u lie r u n g . In : E k on o-  
m its d ie s k a i  G a se ta , 1964, H . 7. —  P. C h  a  1 f i n  a  : O h n e  n u tz lo s e  
In s ta n z e n . In : I s w e s t i ja ,  N r . 308, 1964. —  P e tk o  K u n i n :  D ie  
p la n m ä ß ig e  E n tw id c lu n g  d e r  V o lk s w ir ts d ia f t  u n d  d a s P r in z ip  
„ J ed em  n a d i s e in e n  F ä h ig k e it e n  u n d  n a d i s e in e r  A r b e its le is tu n g "  
im  S o z ia lism u s . In: N o v o  W r e m e , 1963, H . 12. —  K. H . J  o  n  u - 
s  c h e  i t  : G e n ü g t  u n s e r  S y s te m  d er  w ir ts d ia f t l id ie n  R e d in u n g s-  
fü h ru n g  n o d i d e n  g e g e n w ä r t ig e n  A n fo r d e r u n g e n ?  In : E in h e it , B er ­
l in ,  H . 10/1962.

(Warschau), Prof. Ota Sik (Prag), Prof. Liberman 
(Charkow) und viele andere bekannte Ökonomen in 
Bulgarien, Ungarn und Rumänien.

In ihren wissenschaftlichen Studien und Veröffentli­
chungen betonen sie die Notwendigkeit, den Markt 
gründlich zu erforschen, um so ein höheres Niveau 
der Planung zu erreichen. Im Grunde genommen ist 
die Kompliziertheit des menschlichen Verbrauchs, das 
schnelle und ungleichmäßige W achsen der Bedürfnisse 
der Bevölkerung die w ahre Triebkraft dieser Erkennt­
nis. Unter den Verhältnissen der einfacheren Formen 
der Produktion w ar es unvermeidlich, daß man die 
Rolle des M arktes in den Bedingungen der Planwirt­
schaft in vielerlei Hinsicht unterschätzt hat. Das wurde 
auch von den maßgebenden Planungsorganen in der 
letzten Zeit offen ausgesprochen. Somit ist auch die 
marxistische Lehre von der Stellung der W aren im 
Rahmen der sozialistischen W irtschaft entdogmatisiert 
worden. Früher bezeichnete man als „Ware" nur die 
Verbrauchsgüter, nicht aber W erkzeugmaschinen, Roh­
m aterialien und Halbfabrikate, die in  Produktionsbe­
trieben w eiterverarbeitet werden.

DIE VEREINFACHUNG DER PLANUNG

Das Leitmotiv bei der Umgestaltung der Planung im 
Rahmen des neuen Systems ist die V erringerung der 
Zahl der Planziffern, die den Betrieben von der Zen­
tralstelle, von der Nationalen Plankommission, auf­
erlegt werden. Die Plankommission bestimmt nun­
mehr nur wenige synthetische Planziffern, die die 
Richtlinien der Entwicklung der Betriebe innerhalb 
einer Planperiode charakterisieren. Alle anderen Plan­
ziffern, die für eine Betriebsplanung notwendig sind, 
werden entweder von der zentralen Leitung der ver­
einigten Betriebe oder im Betrieb selbst ausgearbeitet 
und aufgestellt.

Die wichtigste synthetische Planziffer, die eine richtige 
Vorstellung von der Arbeit eines Betriebes innerhalb 
einer bestimmten Planungsperiode ist, ist der Gewinn 
oder das reine Betriebseinkommen. Bei Außenstehen­
den, die die sozialistischen W irtschaftsverhältnisse 
nicht oder nur oberflächlich kennen, entsteht leicht der 
Eindruck, daß es sich bei der Aufwertung des Gewinns 
um die Aufgabe eines der wesentlichen Prinzipien so­
zialistischer Planung handelt. Das ist ein Irrtum. Vor­
schläge zur Anwendung des Gewinns als H auptplan­
ziffer bei der volkswirtschaftlichen Planung gab es 
auch in der Periode des Dogmatismus, ohne daß sie 
innerhalb des Systems als deplaciert bezeichnet wor­
den wäre. Dieser Planziffer ist stets eine hohe Bedeu­
tung zugesprochen worden. Insbesondere gilt dies für 
die Finanzplanung.

Indessen kann nicht geleugnet werden, daß die Ak­
zente heute anders liegen. Der Gewinn spielt eine 
größere Rolle bei der Planung im Rahmen des neuen 
Systems insofern, als durch seine weitergehende A ner­
kennung die einzelnen Betriebe eine größere Hand­
lungsfreiheit und Selbständigkeit erhalten haben. Vom 
Standpunkt der nationalen Volkswirtschaft und der
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Gesellsdiaft hat sidi aber der Inhalt des Gewinns als 
W irtsdiaftskategorie überhaupt nidit geändert. Er 
bleibt Quelle der g e s e l l s c h a f t l i c h e n  A kku­
mulation.

Der vergrößerten Selbständigkeit der Betriebsvereini­
gungen und der einzelnen Betriebe bei der Ausarbei­
tung von Planziffern für die Betriebsplanung ist nodi 
eine andere Bedeutung beizumessen. Die Vereinigun­
gen und die Betriebe besitzen heute eine größere Be­
weglichkeit darin, ihre Pläne auf die Gegebenheiten 
ihrer Kontrahenten abzustimmen. Dadurdi kann bei 
der Lieferung und beim Einkauf von W aren, die auf 
Grund von V erträgen zwisdien den Vereinigungen und 
den Betrieben vollzogen werden, jetzt in größerem 
Grade auf die jeweilige konjunkturelle Situation Rüdc- 
sid it genommen werden. Bei der „Planung von oben" 
w aren die Planziffern entweder lange im voraus be­
kannt oder w urden im letzten Moment ohne genü­
gende Vorbereitungen den Betrieben auferlegt. Die 
Konjunkturlage blieb auf diese Weise unberüdc- 
sichtigt.

Die Aufwertung des Gewinns zur Hauptplanziffer bei 
der nationalen und betrieblidien Planung hat aber nodi 
eine Reihe anderer Vorteile. Heben wir hier nur zwei 
dieser Vorteile hervor, die als die widitigsten betradi- 
te t werden können: 1. Vom Standpunkt der staatlidien 
Finanzen sid iert diese Planziffer eine stabile Entwidc­
lung der Einnahmen, da der Gewinn erst nadi der Ent- 
riditung der staatlid ien  Abgaben (der Steuern) erredi- 
net werden kann. A ndererseits können die Betriebe 
ihren Gewinnplan nidit auf Kosten einer V ersdiledi­
terung der Produktionsqualität erfüllen. In diesem 
Falle w erden ihre Kontrahenten auf ihre Lieferungen 
verziditen. Die engere Verbindung zwisdien Qualität 
und der w esentlidien Planziffer bei der Planung zeigt 
sidi also als ein Vorteil nidit nur für den Staatshaus­
halt, sondern garantiert audi die harmonisdie Entwidc­
lung der zw isdienbetrieblidien Beziehungen. 2. Aus 
diesem Prinzip entsteht aber ein Vorteil audi für die 
Betriebe selbst. Dieser drückt sidi in der Handhabung 
der betrieblidien Preisbildung und der Umlaufmittel 
aus. Zwar ist es so, daß die Betriebe weiterhin an die 
staatlidie Preisbestimmung gebunden sind: sie können 
aber für bestimmte nebensädilidie Produkte selbst 
Preise festlegen oder sidi mit Preisänderungsvorsdilä- 
gen an die Preisbehörden wenden. Auf diese W eise 
wird es den Betrieben ermöglidit, sidi sdineller der 
sidi ändernden M arktlage anzupassen und Verluste 
aus n id it abzusetzenden Lagerbeständen zu vermeiden. 
Mit anderen W orten: Die Planung mit dem Gewinn als

Lenkungsfaktor sidiert den Betrieben eine größere Be- 
w eglidikeit bei der Preisbildung, ohne daß dadurdi für 
den V erbraudier die Gefahr besteht, seine Konsum­
güter zu höheren Preisen beziehen zu müssen. Die 
staatlid ie Kontrolle bei der Festsetzung von Preisen 
durch die Vereinigungen und die Betriebe bleibt aller­
dings bestehen. Das Gebot, daß Gewinnerhöhungen 
nur erfolgen dürfen, w enn die Arbeitsproduktivität 
steigt und die Selbstkosten verm indert werden, bleibt 
Riditlinie jeder Betriebsplanung.

Neue Akzente wurden audi mit der Einräumung des 
Redits an die Betriebe gesetzt, die Größe ihrer Um­
laufm ittel selbst zu bestimmen. Im Grunde ist dies 
nidits anderes als eine logisdie Konsequenz der Er­
hebung des Gewinns zur Hauptplanziffer. Im Rahmen 
des alten Systems w ar der Umfang der Umlaufmittel 
vom Finanzministeriums bestimmt w orden und riditete 
sich nadi der jeweiligen Größe des Produktionsvolu­
mens. Die Planung auf der Basis des Gewinns madit 
diese Regulierung überflüssig. Die Betriebsleitung trägt 
die Verantwortung dafür, wenn der W ert der Umlauf­
m ittel sidi erhöht und der Betrieb dadurdi V erluste 
erleidet, daß er zuviel Zinsen zahlen muß. Der Ge­
winnplan kann in  einem soldien Falle natürlid i nidit 
erfüllt werden. Deshalb haben die Betriebe das Redit, 
die Größe ihrer Umlaufmittel selbst zu bestimmen und 
M aterialien und Halbfabrikate, die überflüssig sind, 
auf dem freien M arkt anzubieten.

VERVOLLKOMMNUNG DER BETRIEBSLEITUNG

W eldies sind die neuen Akzente in der Organisation 
der Betriebsleitung? Man kann sie wie folgt zusam­
menfassen:
□  größerer Einfluß auf die Planung des Sortiments 

und die Gestaltung der Beziehungen mit den Kon­
trahenten;

□  größere V erantwortung nidit nur gegenüber der 
staatlidien Plankommission, sondern audi gegen­
über der Belegsdiaft!

□  größeres M itspradieredit bei der Gewinnverteilung.

Bei der Ausarbeitung des Betriebsplanes hat die Be­
triebsleitung die größte Entsdieidungsbefugnis und 
nidit das übergeordnete Organ, w ie es in der V ergan­
genheit der Fall war. Daneben gibt es jedodi audi im 
Rahmen des neuen Systems eine Anzahl von W aren­
gattungen, die von nationaler Bedeutung sind und die 
von der Plankommission d irekt bestimmt werden. In­
dessen hat audi hierbei die Betriebsleitung ein Mit-
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spradieredit. W as die Produktion von W aren betrifft, 
die von zweitrangiger Bedeutung vom Standpunkt der 
Plankommission sind, so wird sie von der Betriebs­
leitung nadi Umfang und Q ualität auf Grund der 
Marktnachfrage festgesetzt. Die Betriebsleitung ist er­
mächtigt, notfalls Änderungen des Sortiments im Laufe 
der Planperiode vorzunehmen.

Bei der Organisation und Leitung des Betriebes räumt 
das neue System auciv der Belegschaft größere Rechte 
ein. Deutlich wird dies an dem Mitspracherecht, das 
die Belegschaft bei der Ernennung des Direktors be­
sitzt. Zwar unterstellt der D irektor dem jeweiligen 
Ministerium und wird vom M inister oder vom Gene­
raldirektor der Vereinigung ernannt, aber das ge­
schieht nur mit der Zustimmung der Belegschaft be­
ziehungsweise der Gewerkschaftsorganisation des Be­
triebes. Die Heranziehung der Belegschaft zur aktive­
ren Teilnahme an der Leitung des Betriebes ist ein 
W esenszug des neuen Systems und entspricht der in­
neren Logik dieses Systems.

Die regere Beteiligung der A rbeiter und der Ange­
stellten am Betriebsgeschehen hängt mit dem neuen 
Prinzip der Bildung des Lohnfonds zusammen. Die 
wichtigsten Planziffern wie Selbstkosten, Gewinn, Zahl 
der Beschäftigten, A rbeitsproduktivität usw., die einen 
direkten Einfluß auf den Lohnfonds haben, werden im 
Betrieb selbst aufgestellt. Es hängt also von der Beleg­
schaft selbst ab, sich solche Lohnfonds zu erarbeiten, 
die höher als im vorangegangenen Jahre sind. Die Be­
schäftigten haben einen garantierten Grundlohn von 
80 «/o der staatlichen Tarife. Arbeitet ein Betrieb mit 
Verlust, so kann sich der Lohnfonds verringern. Um­
gekehrt wird bei einem höheren Gewinn ein Teil des­
selben den Beschäftigten in Form von Prämien aus­
gezahlt.

H ieraus geht hervor, daß die Finanzen und die Finanz­
planung im Betrieb unter den neuen Verhältnissen 
eine größere Rolle als früher spielen müssen. Die 
größere Entscheidungsfreiheit hat auch ihren finanziel­
len Ausdruck. Die Finanzen des Betriebes umfassen 
folgende Bereiche: 1. Fonds zur technischen Entwick­
lung und Vervollkommnung; 2. Fonds für soziale und 
kulturelle Bedürfnisse; 3. Fonds zur Preissenkung und
4. Reservefonds. Alle diese Fonds w erden aus dem 
Gewinn gespeist, wobei der Prozentsatz, mit dem die 
einzelnen Fonds bedacht werden, variiert. Die finan­
zielle Selbständigkeit der Betriebe wird noch durch das 
Recht, nicht nur kurzfristige (wie in der Vergangen­
heit), sondern der Regel nach auch langfristige Kredite 
für ihre Investitions- und Produktionstätigkeit aufzu­
nehmen, unterstrichen. So können die Betriebe Kredite 
auch zur Auffüllung ihrer Lohnfonds bekommen, was 
früher nur ausnahmsweise und nur auf Grund beson­
derer Genehmigungen möglich war.

Die einzelnen Fonds sichern die finanzielle und w irt­
schaftliche Lage der Betriebe. So können sie z. B. im 
Falle eines ungünstigen Jahresabschlusses und Absin­
kens des Lohnfonds den Reservefonds angreifen, um 
den Lohnfonds aufzufüllen. Bei einem Abflauen der

Nachfrage nach bestimm ten W aren wird der Fonds für 
Preisermäßigungen benutzt, um die Nachfrage zu be­
leben und dadurch größere V erluste zu vermeiden. Um 
mit den neuesten technischen Errungenschaften Schritt 
halten zu können, verfügen die Betriebe über einen 
Fonds zur Finanzierung des technischen Fortschritts.

Das neue System enthält auch Regelungen über A rt und 
W eise der Am ortisation von Investitionen. Hiernach 
kommen den Betrieben etwa 70”/o sta tt wie bisher 
30 Vo der Am ortisation zugute; die restlichen 30”/o 
werden an den Staatshaushalt abgeführt. Außerdem 
sind die Betriebe verpflichtet, Umsatzsteuer, eine Pro­
duktionsfondsabgabe und die progressive Einkommen­
steuer an den Staat zu entrichten. Die letztere wird 
nach der Höhe des Einkommens, das zur Aufteilung an 
die Belegschaft als Prämie gedacht ist, berechnet.

Daraus ist zu ersehen, daß die finanzielle Grundlage 
der Betriebe, die das neue System schafft, die Aufgabe 
hat, eine größere A ktivität der Beschäftigten durch 
Hebung der m ateriellen Interessiertheit zu gewähr­
leisten.

DAS NEUE SYSTEM UND DER AUSSENHANDEL

Nicht direkt mit der Einführung des neuen Systems 
der Planung und Leitung der Volkswirtschaft, aber 
doch im Zusammenhang mit der Politik der Schaffung 
neuer effektiverer Organisationsformen in der Volks­
wirtschaft, sind Maßnahmen getroffen worden, die die 
Bildung größerer W irtschaftseinheiten bezwecken. 
Einige der V ereinigungen staatlicher Betriebe (VSTB), 
die der Form nach den westlichen Konzernen ähnlich 
sind, arbeiten bereits auf der Grundlage der Prinzipien 
des neuen Systems. Das Neue dabei ist, daß diese 
W irtschaftseinheiten eine Anzahl von kleineren und 
größeren Betrieben aus m ehreren W irtschaftszweigen 
umfassen: Produktion, Binnenhandel, Außenhandel. 
Als Beispiel in dieser Hinsicht kann die neu gegrün­
dete Vereinigung „Bulgarplodexport" gelten, die alle 
Betriebe der Verarbeitung, des Groß- und Einzelhan­
dels sowie des Außenhandels von Gemüse und Obst 
in  sich vereinigt. Damit ist eine „Mammut-Gesell- 
schaft" entstanden, wenn man bedenkt, daß die Volks­
republik Bulgarien der W elt größter Exporteur von 
Tomaten ist und daß diese Vereinigung sowohl die 
V erarbeitung wie auch den Ein- und V erkauf des 
größten Teils der Ernte von Obst und Gemüse be­
herrscht. Solche Vereinigungen sind in der letzten Zeit 
fast in allen W irtschaftszweigen entstanden, womit die 
alte Struktur des bulgarischen Außenhandels bedeu­
tend verändert worden ist.

Die Vorteile dieser neuen Organisationsformen sind 
wie folgt zusammenzufassen: 1. Überwindung der Zer­
splitterung, die sich günstig auf die innere Akkumula­
tion auswirken wird; 2. bessere Aussichten zur Steige­
rung der Q ualität der Exporterzeugnisse (bei Erfüllung 
und Übererfüllung der Exportpläne verfügen die Be­
triebe auch über einen Teil der realisierten Devisen­
werte, mit denen sie neue Maschinen und Ausrüstun­
gen außerhalb der zentralen Planung beschaffen kön­
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nen); 3. bessere Voraussetzungen zur Planung von 
Produktion, Verarbeitung und Absatz auf dem Binnen- 
und Außenmarkt.

O bgleidi ein endgültiges Urteil über diese neuen Or­
ganisationsform en auf Grund geringer Erfahrungen 
nodi n id it gewagt w erden kann, muß man diese Ent­
widclung dennodi als zwedcmäßig und fortsdirittlich 
bezeidinen, steht sie dodi in engem Zusammenhang 
mit dem Prozeß der Konzentration und Zentralisation, 
der in aller W elt zu beobaditen ist. Die Dynamik des 
ted inisdien  und wissensdiaftlichen Fortsdiritts bringt 
es mit sidi, ökonomische Tätigkeit n id it nur zu denken, 
sondern auch zu praktizieren. In den westlidien Län­
dern bezeichnet man die Konkurrenz als Triebkraft 
dieser Entwidclung. Die Erfahrungen der sozialistischen 
Länder zeigen, daß auf diesem Gebiet die Technologie 
und die W issensdiaft das entscheidende W ort zu sagen 
haben.

Das neue System der Planung und Leitung der Volks­
w irtsdiaft in der Volksrepublik Bulgarien ist noch 
jung. Die Erfolge der drei bis vier Dutzend Betriebe, 
die 1964 nach den Grundsätzen des neuen Systems ge­
arbeitet haben, sind aber sehr gut und in einigen Fäl­
len sogar spektakulär. Hs wurden Gewinne realisiert, 
die eine Erhöhung des Grundlohnes von 15 bis 25 “/o 
zuließen. Die Pinanzpläne der Betriebe wurden fast in 
allen Fällen erfüllt und sogar übererfüllt. Gerade diese 
günstigen Erfahrungen haben die Regierung ermutigt, 
das neue System in diesem Jah r auf weitere W irt­
schaftszweige auszudehnen.

W as die Frage betrifft, wie sich das neue System der 
bulgarisdien Volkswirtsdiaft auf den Außenhandel 
auswirken wird, so sind die Aussichten durchaus gün­
stig. Dies geht schon aus der Tatsache hervor, daß die 
neuen Unternehmen über ein vielfach größeres Pro­
duktionspotential verfügen. Die Regierung hat eine 
Reihe von M aßnahmen getroffen, die Handelsbezie­
hungen mit der Außenwelt einschließlich den westli­
chen Ländern auszuweiten. Die Bereitschaft dafür 
w urde in den im Frühjahr geführten Gesprädien auf 
höchster Ebene in London, Paris und anderen europäi­
schen H auptstädten an den Tag gelegt. Die Volksre­
publik Bulgarien möchte langfristige, auf der Grund­
lage der Gegenseitigkeit beruhende Handelsverträge 
abschließen.

Leider ist die Politik mancher westlicher Länder noch 
nicht völlig von den Diskriminierungstendenzen be­
freit, obwohl Anzeidien dafür vorliegen, daß solche 
Länder wie Frankreich und England diese Politik als 
der Vergangenheit angehörig betrachten. Das größte 
Hindernis für eine stärkere Belebung des Außenhan­
dels zwischen der Volksrepublik Bulgarien und einigen 
westlichen Ländern liegt in dem Bestreben, die Zölle 
für wichtige Agrar- und Industrieerzeugnisse auf 
Grund der Römer V erträge in  die Höhe zu treiben. Ein 
W iderspruch zwischen den vor kurzem u. a. im Europa­
parlam ent zugunsten engerer wirtschaftlidier und kul­
tureller Beziehungen zu den sozialistischen Ländern 
gemachten Deklamationen und der W irklichkeit ist un­
verkennbar.

N eues schiffahrtspolitisches Denken in den O st­

blockstaaten
Rudolf Franz, Hamburg

Wenngleich ein großer W andel in den Zielsyste­
men der Ostblockländer seit dem zweiten W elt­

krieg nicht feststellbar ist, sind doch die Mittel zum 
Teil andere geworden. Der Kernvorgang ist dabei die 
Einbeziehung von M arktpreisen (bzw. W eltmarktprei­
sen) als Lenkungs- und Ausgleichsinstrumente und 
damit die Einbeziehung reiner Rentabilitätskennziffern, 
die gemeinhin als „systembezogene Tatbestände" 
kapitalistischer Länder bezeichnet werden. Diese Mu­
tationen zeidinen sich im ganzen kommunistischen 
System sow jetisdier Prägung ab. Zeugnis davon legt 
die wachsende Anerkennung der Preis/W erttheorien 
des führenden Charkower W irtschaftstheoretikers, 
Prof. Liberman, ab. )̂ Auch der COMECON hat für 
1965 den internen W arenaustausch zu W eltmarktprei­
sen beschlossen. )̂ Diese grundlegende Haltungsände-
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rung, die nidits weniger bedeutet als eine Adaption 
an kapitalistische Methoden, ist im Ostblock ein Teil 
des Neuen ökonomischen Systems. ’)

Sie hat nicht unerhebliche Rückwirkungen auf die 
Schiffahrtspolitik. Dem System gemäß sind die Flotten 
der Ostblockstaaten gesellsdiaftliches Eigentum, d. h. 
daß Regierungsinstanzen, mit ausreichender M adit 
versehen, betriebspolitische Maßnahmen mit gesamt­
wirtschaftspolitischen Erfordernissen in Einklang zu 
bringen versuchen. Da die W illenszentren in den ein­
zelnen Staaten straff hierardiisch organisiert sind 
(W alter Ulbricht auf dem 5. Plenum des ZK der SED; 
„Pyramidenform der Leitungsfunktiomen") und eine 
einheitliche Spitze jeweils im Schiffahrtsministerium 
haben, fällt es leicht, eine einheitliche Schiffahrts­
politik nach innen und nadi außen zu betreiben. Sie 
greift einerseits in den W eltseeverkehrsm arkt ein, 
durchdringt aber andererseits audi die Schiffahrtsbe-
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